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[„Die Mädels vom Apollo.“] Schauspiel aus der englischen Gesellschaft in sieben Akten. Regie: King
Baggot. In den Hauptrollen: Mary Philbin und William Haines. Universal Pictures Corporation, Newyork.
Ein Film der schönen Bilder. Die Handlung auf dieses Programm eingestellt. Gleich der Anfang eröffnet
Perspektiven. Es präsentiert sich das Schoß der Tudor an der meerumspülten Küste Englands von außen
und von ihnen, und immer sind prächtige Aspekte, die die mittelalterliche Architektur dieses imposanten Steinbaues erschließt. In dem hypothekenbelasteten Schloß hausen die letzten Abkömmlinge des
könliglichen Geschlechtes in Not und Schulden. Und nun berühren sich, was sehr hübsch gemacht ist,
einen Augenblick lang auf der Schloßbrücke zwei unversöhnbare Gegensätze: die ehrwürdige
unterlegene Vergangenheit und die triumphierende, frech-protzige Gegenwart. Mit anderen Worten,
der alte verarmte Edelmann scheidet aus dem Hause seiner Väter, indes der neue Herr, ein
hochgekommener Kriegsgewinner, im Auto seinen Einzug hält. Um für Großvater und für sich das zum
Leben Notwendige zu beschaffen, wird die letzte Tudor Tänzerin en einem Revuetheater. Tingeltangelbühnen sind im Kino bekanntlich garantierte Sprungbretter zu sozialem und wirtschaftlichem Aufstieg.
Das Glück, das der letzten Tudor den Rücke gekehrt lächelt [daher] wohlwollend dem Mädel vom Apollo:
vom Schminktisch der Varietégarderobe führt sein Weg nach dem Ahnenschloß zurück. Wieder – nach
den Szenen vor und hinter den Kulissen – bietet der alte Prachtbau an der See den Rahmen für
schicksalreiches Geschehen, durch das der Autor seine Helden, ziemlich unbekümmert um die Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit der von ihm gruppierten und heraufbeschwornen Ereignisse,
zu einem befriedigenden Finale hindurchsteuert. Die Fabel dieses Schauspieles ist nicht besser und nicht
schlechter erfunden als die der meisten gangbaren Kinostücke. Seine Bilder aber sind von bemerkenswerter Schönheit; sie muten zuweilen wie alte Stiche an. Auch der Darstellung gebührt volles Lob.
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